
olfgang GeiIstlich Erschlossene halten heute Ausschau nach einer

Nastaınczy Art Koordinatensystem und Kategorienmaterı1al der
Ooder doch einer zukunftsgerechten Spirıtualität. Miıt

Spirıtualität MOTSCH olcher aDnstabe en SsIe iıhre eigenen geistliıchen
Erfahrungen un Überlegungen Orjentieren nd korrigle-Grundhaltungen IchN können. Derartigen Fragestellungen suchen die fol-heutiger und rund- genden Gedankengänge diıenen. Sıe mussen sıch Treilich

formen küniftiger notwendig in bescheidenen und subjektiv SEZOLBCNCN (Cjren-
Gläubigkeıt* Z halten Sie umkreisen 11UT eın eINZIgES Prinzıp der

Grundformen geistlichen Lebens VO  — MOTSCH, das siıch
Grundhaltungen heute gelebter Gläubigkeıt bereıts ab-
lesen äßt Dieses annn Angemessenheıt genannt werden.
Dennoch können die folgenden Gedankengänge nicht
überall in unmıiıttelbar einsichtige Beziehung ıhrer
Sinnmiıtte gesetzt werden, soll dıie spannungsreıche 1el-
Talt der Wurzeln und Verzweigungen der heute bereıts ab-
schätzbaren Spirıtualität VO  S MOTSCH nıcht bis ZUT Un-
kenntlichkeit zurechtgestutzt werden.
In Auswahl und Andeutungen 1Ur annn und soll also das
gestellte ema bedacht werden. IDER rhellt bereıts AaUS

der Tatsache, daß in Vorbemerkungen auf ein1ıge Implıka-
1onen der Just aufgefaßten und abgehandelten ema-
tik aufifmerksam emacht wird.

Spirıtualıität ist 11UT egıtim und SINNVOIL, WenNnn S1E nıcht
ın mystifizierendem Monolog des Menschen besteht, in
vergeblichem, 1mM Diesseıts verriegeltem Bemühen darum,
seline Welt und se1n Selbst übersteigen. Spirıtualität als
Absıcht und Vollzug NAWA Gott qals Partner des Menschen
VOTaus Im Vertrauen auf ott und seine gnädıge Z
wendung den Menschen ist deshalb es olgende TOr-
mulhert. Das geschieht ın zuversıichtlicher Weıse, aber auch

behutsam, WIe das dıe fundamentale Glaubensno VIe-
ler Menschen heute nahelegt.

Spirıtualität ist ferner zugleıc. Antrıeb und USdrTruC
Jebendiger, WEeNN auch vielleicht angefochtener Gläubig-
eıt Die Tolgenden Ausführungen suchen ZWal das Schick-
cq] derer nıcht übersehen, dıe heute Glauben, selner
kirchlichen Ausgestaltung oder Sarl Ausgestaltbarkeıt
zweiıfeln oder zerbrechen. ıne fundamentalkatechetische
Hılfestellung für s1e wıird 1er jedoch höchstens mıiıttelbar
angestrebt. DIe siıcher auch zeichenhaft-anfragende
Funktion dieser hıstorısch ohl unvermeıdlıchen, 1m PCI-
sönlıchen Einzelfall jedoch beklagenswerten pfer des
radıkalen MDTUuCNAS Tür die, die gläubig sein können,
wırd och weniger umreıßen versucht. Nur diejenıgen
stehen vielmehr unmıiıttelbar 1m Blickfeld der folgenden
Gedankengänge, die weıter oder wlieder in kirchlich inst1-
tutionalisıerter christlicher äubigkeıt beheimatet sind.

Die folgenden Ausführungen basıeren auf einem Refierat, das der
Verfasser Maı 1967 auf dem Chrıistophorustag in Karlsruhe

23 gehalten hat; vgl Christophorus 13 (1967) NrT. D —19



Dırekt bedacht wırd 1er 11UTLI die Lage derer, die 1mM Gottes-
volk der sichtbaren Kırche unterwegs sınd, WenNnn auch
vielleicht qls partiısanenhait V!  te Eınzelgänger. VO

Haupttrupp in mancher Beziehung MerTrklıc abgesetzt.
DIe folgenden Ausführungen widersprechen der welt-

verbreıteten Überzeugung nıcht, daß das christus-
gemäße en eiInes Gläubigen, Ja selbst dıe gewIlssen-

Ex1istenz eines Nıchtgläubigen Jegiıtimerwelse (in
einem gewissen ınn Spirıtualität genannt werden ann
Die kommenden Gedankengänge selbst bezeichnen als
Spirıtualität jedoch allein das ausdrücklich auf Gott be-
ZOSCNHNC en des christlichen Gläubigen. In ihrem e
stehen lediglich jene Kraftquellen und Vollzugsformen
gelebter Gläubigkeıit!, die wen1gstens iıhrer Von der fien-
barung lestgelegten oder geschichtlich gewachsenen ruk-
tur, womöglıch aber auch ihrer konkreten usrichtung
ach ott meınen.
Die 1er vorgetiragenen Gedankengänge gehen also Von
einer Überzeugung ausS, dıie eher stillschweigend emacht
als allseıtig bedacht wird: Wenigstens rellex und in der
Alltagspraxis können in dem zutiefst Immer einen christ-
ıch gläubigen en legiıtimerweilse auch heute und 111OT-

SCH gottunmittelbarere, direkt yrelig1Ööse« Absıchten und
ollzüge VON anderen unterschıeden werden, dıe zunächst
oder Sar ausschließlic WwWe SInd. Dieses Relig1öse
artıkuliert einmal die elne speziılisch CANrıstiliıche Funktion,
dıe Jlatreutische; 6S ermöglıcht aber auch erst recht eigent-
lıch die VO ahrnahme der soterlologischen, rückt 6S
doch dıe göttlıche Dımension des Weltliıchen 1Nns 1C
Christliches und geistliches en erscheinen deshalb 1mM
Tolgenden nıcht als SschliecC  1ın identisch2.

Wırd, WIEe hlier, von »Spirıtualität gesprochen,
SEeTIZ das VOTAUS, daß geistlıches en in Zukunft TOTLZ
und in selner Neuartigkeıt sehr mıt Bisherigem VOI-

eichbar, ja ıdentisch ist, daß ZUTr Bezeichnung beider dıe
gleiche Nomenklatur angewendet werden darif ufgrun

Vgl K ASSING, Glauben INn der Welt, Maınz 1966, 136f; RAH-
Frömmigkeit früher und heute, 1n ° Schriften ZUr Theologie VII,

Einsiedeln-Zürich-K öln 1966, 1  » ders., Die Rücksicht auf die Ver-
schiedenen Aspekte der Frömmigkeit: in‘ ARNOLD/K. RAHNFR

(Hrsg.), Handbuch der Pastoraltheologie 11/1, Freiburg-Basel-
Wien 1966, 63; ders., Vollzugsmomente des konkreten christlichen
Weltverständnisses, 11/2, 229 Diesen und einigen unten
erwähnten Beiträgen sınd die folgenden Ausführungen dankbar VeI-
pflichtet. Nähere inwelse dazu g1bt dıe oben angeführte Original-
Tassung des vorliegenden Aufsatzes

Anders SARTORY, nach dem das »geistliche Leben das Le-
ben SEIDSE« ist Wandel christlicher Spiritualität, Einsiedeln 1967,
1 vgl ÄUER, Frömmigkeit als menschliche Grundhaltung, 1n °
LTh 1 Freiburg 9 402{1; Wn BALTHASAR, Das FEvan-
gelium als Norm und Kritik aller Spiritualität IN der Kirche, IN  —
Concilium (1965) 715—-722; A .-M BESNARD, Kraftlinien der geist-
lichen Strömungen UNSsSerer Zeit, 723733 Pastoralkonstitution
des Il Vaticanums her die Kirche In der Welt Von heute, 34; 43



der Akzentsetzung des Themas wird 1m folgenden das
Neu- und Andersartıge der Spirıtualität VON MOTSCH CNH-
ber deren TIradıtionselementen TELNNC stark vorbetont.

Von »Spırıtualıtät reden basıert auf der ber-
ZCUSZUNG, daß 6S legiıtime, ja heilsgeschıichtlich notwendige
Wandlungsprozesse 1m geistlichen eben, seinem Ver-
ständnıs und Vollzug gebe ıne derartige Ansıcht äßt
sıch AUS einem Überblick über Erscheinungsformen und
Entwicklung der christliıchen römmigkeıt rechtfertigen.
Sie ann jedoch auch spekulatıv begründet werden. Das
geschieht 1er Un einen knappen doppelten Hınweils:
DiIe Kırche und ihre heilsvermıttelnden Wırkiormen, alle
Ausdrucksweisen Von Gläubigkeıt, sind immer auch rela-
1V und reformbedürftig. Sıie können und mussen mıtbe-
stimmt sein Von der jeweılıgen Gegenwart, sollen S1e für
dıe eweıls jetzıge und hiesige Generatıon ausdrücken und
bewirken, Was s1e anlagemäßıg iImmer meınen: den eıils-
prozeß iın den Gläubigen.
Die 1e menschlicher Möglıchkeıiten geistlichen Le-
ens wırd 1Ur ann ein1germaßen verwirklıcht, WeNnn siıch
eiıne breıite ala epochal, reglonal und indıvıdual beson-
derer Frömmigkeıtsstile ausprägen darf rst die Je andere
Spirıtualität der vielen und Geelnten spiegelt die der
Selbstzusagen Gottes und der Zugänge iıhm e1al1ic
adäquat wıder.

Endlıch beschließt dıie Themaformulierung dıe ese
eın Eben jetzt vollzıehen sıch euilic IMbDBruche 1mM
christlıchen Frömmigkeıtsleben. Dessen Zukunftsgestalt
ann jedoch Jjetzt schon (wenigstens) ckizziıert werden.
Diese letzte Vorbemerkung wırkt aber bereıts miıtten iın
den ersten Aufgabenbereich der eigentlıchen Überlegun-
SCH ZU ema hıneılin. In diesem ist nachzuwelsen ‘ INns-
gesamt oder doch vorab äßt das Strömen und
alten des heutigen Zeıtgeıistes Möglıchkeıiten aliur CT1' -

kennen, dalß gläubige Menschen (Gjott küniftig wenı1gstens
auch rıchtig, WeNnNn nıcht Sal besser als bıslang dienen
können.

Grundhaltungen heute a) Ihr unverwechselbares Gepräge o1bt christlicher JTäu-
gelebter Gläubigkeıt als bigkeıt Von heute zunächst dıe Erfahrung der wachsenden
Hinweise auf Grundformen Unbegreilflichkeıit Gottes, Ja die selner Abwesenheır
zukünftiger Spirıtualität schlechthin? Diese unıversale, permanente und radıkale

Gläubigkeit als Unansıchtigkeıt des Glaubensgrundes christlich
Anwesenheit VOT dem äubige in dıe Krise. Dıieser erfahrungsmäßige Verlust
abwesenden ott (jottes macht S1e ene1gt, dıe ısherıge Vorgabe und Er-

möglichung iıhres aubens, dıe »Arbeitshypothese ott«
Bonhoefier) endgültig als unzulänglıc fallen las-

3 Abschnitt a) resüumilert: NASTAINCZYK, Anwesenheit Vor dem
abwesenden Gott, rierer Theologische Zeitschrift (1967)
101—-110 (L1 vgl dazu RAHNER, Frömmigkeit (Anm. 1) 19-24;

HEURER, Theologie ach dem Ode Gottes, in ® Theologie der
Gegenwart (1967) 1—7; Pastoraltheologische Überlegungen ZU

25 Unglauben, Concilium 967) Heit (Gesamtthematık diesesHeftes).



sen?. Die een- und achwe der Gegenwart, schon fast
gänzlıc homuinısıert, en gut WIe en anz des
Numinosen verloren. Die Welt der Jetztzeıt x1bt sich kund
als »eın geschlossenes System VOT Phänomenen und funk-
tionalen Zusammenhängen..., dıe erfahrbar, berechen-
Dar, experimentierbar, voraussagbar und manıpulierbar
sınd, eın geschlossenes System, iın welchem dıie TO
(jott nıcht vorkommt, Ja die fun  1onale Erklärung und
Manıpulatıon der Eınzelphänomene geradezu stOoren
würde«5. Nurmehr das Echo seiner selbst vernımmt der
ensch der Gegenwart auch da, CT Menschliches be-
rag und betrachtet. Er ist siıch seliner aCcC und MöÖg-
lıc  eıten bewulßlter als Je einer se1INes Antlıtzes und hält
zugleıic gründe und Fragwürdigkeıiten seiner selbst
deutlicher als alle seıine Altvorderen In Blıck und Besorg-
Nnıs Lautstarke und ansprüchlıche Wiırklıc  eıten inner-
und außerhalb selInes Ichs werfen den Gegenwärtigen
allenthalben auf sıch selbst zurück. Dieser Tatbestand
legt 6S ıhm nahe, seine ach WIEe VOT begrenzte Ta 1mM
Hıer und Jetzt alleın verbrauchen. Der heutige ensch
leidet selner existentiellen, zumal moralıschen nbe-
ratenheıt inmıtten eıines Pluralısmus VOINN Lebensideologien
und Lebensweilsen. Dieser verleıtet ihn auch da INan-

cher Nichtbeachtung der Gesetze des Guten und Göttlı-
chen, CT sıch diesen grundsätzlıch noch verpflichtet
we1l3. rst recht verschlagen namhafte Wiırkkräfite des
Weltlaufs der Gegenwart den tradıtionell TOomMMeENn Atem
Das ble und Böse, dıe wen1ıgstens vordergründıge Sinn-
losıgkeıt vieler Gesamttendenzen und Einzelgescheh-
nısse dieser Zeıt, dıe unbestreıtbare NmaCc des Men-
schengeschlechtes gegenüber katastrophalen (jrausam-
keıten der Natur, das menschheitliche Unvermögen ZUT

KOoexIistenz, dıe Beklommenhetr ber und Be-
SOTrZNIS ber In Zukunft möglıche CUu«c Schreckenserleb-
nısse entmachten Gott, wen1gstens den bisher geglaubten.
Wırd dieser (Giott auch vielleicht noch als kraftloser Mum-
melgreı1s nach borchertscher Manıer In einem abseıtigen
Dachstübchen des Lebenshauses als Gnadenbrotempfän-
SCTI, Festtags- und Altersrequisıt gedulde dıe übrıgen,
VOT em dıe maßgeblıchen Lebensräume dieser CGjenera-
tıon und Zeıtliıchkeit werden immer mehr chemisch rein
VO  — ıhm gehalten.

Solche und annlıche Realıtäten und Regungen echten
cANrıstliıche äubıge heute adıkal SIie signalısıeren Je-
doch nıcht den Tod Gottes und das Ende des Glauben-
könnens. Es ist möglıch, sS1e auch In und AaUus dem
Glauben auszulegen und bewältigen.

Vgl WEGER, Gotteserfahrung In der Glaubensnot, In eLSsi
und en (1966) 346; WULF, Ist ott fOol In Stimmen der
Zeıit (1967) 321—333

KÜNG, Die Zukunft der Kirche, In ° Christ In der Gegenwart
76 (1967) 61



Aufruhen ann glaubendes Bejahen der Abwesenheir (jot-
tes einmal und VOT em auf der vielleicht sehr schmerz-
lıchen Ahnung: Der Prozeß des Fernrückens Gottes steht
womöglıch, Ja wahrscheinlich 1m Dienst der Göttlichkeit
Er verdeutlicht fortschreıitend Gottes Iranszendenz. Wiıe
alle gesellschaftlıch verfaßte Religiosität meıdet auch dıie
christliıch-kıirchlich: Nnıe ganz gebührend dıe Gefahr, GÖtt-
lıches Zu selbstbewußt verwalten, ott festlegen
wollen in seliner Gegenwart und seinen en SO hat alle
kiırchliche äubigkeıt STeTiSs darauf gefaßt se1n, ann
6S geradezu ein heilsgeschichtliches Muß werden, daß
Gott selne menschengemachten Bılder zerschlägt oder
doch relatıviert, dıe Andersartigkeıt und eweıls über-
raschende und Treıe Neuartigkeıit seiner selbst reiten
SOWIe sıch dıe menschlichen Diıenste VOT ıhm wıeder

und angenehm machen. Sich in demütigem
Gehorsam iın die Unerrechenbarkeit und Unverrechenbar-
eıt (jottes ügen, steht der Chrıistenheıit jedenfalls alle-
mal besser als hypertrophe Kategorisierungen Gottes.
Das UE Bundesvolk Gottes muß mındestens nıiıcht wen1l-
SCI als das alte damıt rechnen, daß Gott sıch immer wıieder
einmal menschlichen Anregungen und A  iıldungen ent-
zieht und versagt, seıine Erhabenher erhalten und
den Menschen NeUuU bewußt machen. uch den VoNn ihm
selbst gnädıgz gesatzten Kultformen und Lebensnormen
ann Gott sıch vorenthalten, SIE In seinem Auge
Petrefakten sınd und pharısäisc gehandhabt
werden.
Weıterhıin ann das Unansıchtigwerden Gjottes N JTau-
ben heraus egriffen und bejaht werden, insofern 6S 1mM
Dıienst der Verweltliıchung und Vermenschlichung der
Welt steht. Deren Übernahme und Umformung, deren
radıkale Entmythologisierung und relatıve Autonomıisıle-
rung MC nschenwillen und Menschenwirken lıegen
ofensichtlich 1mM Horizont menschlicher Möglıchkeıten.
Deren Gesamtbestand hat gläubiges Menschen- und Welt-
verständnıs aber selt Je als reigabe des Menschen Urc
Gott ewertet, WeCeNnNn auch 1n wechselnder, sich entwickeln-
der Deutlichkeit
Ebensoweni1g macht dıe fortschreıtende Selbstdurchlich-
tung und Selbsthabe des Menschen christliches Glauben
prinzıple. unmöglıch. Diese können vielmehr der unda-
mental christlıchen Eıinsıcht CUuec Dımensionen eröffnen,
daß Gottes- und Nächstenliebe korrespondieren, Ja ko-
inzıdieren sollen Die Homuinıisatıon, die in der Welt eben
unterwegs ist, kann, gläubig reflektiert und akzeptiert,

Vgl METZ, Versuch einer positiven Deutung der hleibenden
Weltlichkeit der Welt, In Handbuch der Pastoraltheologie I1/ (Anm
1) 239267
Vgl RAHNER, 'her die FEinheit VoNn Nächsten- und Gottesliebe,

in : Schriften ZUur Theologie VI’ Einsiedeln-Zürich-K öln 1965, Dißl
2 bıs 298:; WEGER, Gotteserfahrung (Anm 353



neuartıg bezeugen, daß (jott zumal nfolge der nkarna-
tiıon Christı nıchts unaufgebbar Menschliches mehr fremd
ist und fern 1egL, auch nıcht dıe archetypıschen NDbılder
des Menschenherzens und seine seelısch-geıistlichen (je-
zeiıtenschwankungen.
Daß den ıchten Innenraum Gjottes eın für Menschenaugen
nahezu undurchdringliches Dunkel unverständlicher Eın-
zelschicksale und Geschichtsereignisse umgıbt, annn reılfe
und bemühte Gläubigkeıt grundsätzlıch als heilsame Ver-
[ügung ottes, als Provokatıon ZUT Karfreıitagstat, ZU

freien Aushalten des es Gottes Gottes wıllen
deuten
Und nıcht einmal das Allzumenschlıche, sündıge Taten
und SC Zustände, die sıch lawınenartig 1-
menballen und schıer unentrinnbar allenthalben an wesen
und aufwarten, etizen christlicher Gläubigkeit notwendig
eın Ende Nur sehr zögernd lastet nämlıch eın wirklıch
Glaubender VO  — Menschen verschuldete Negatıvposten des
Weltlaufs Gott Das kommt ıhm auch in dem Maß nıcht
Z In dem CS unterläßt, Ss$1e gemä Gottes ıllen Aaus-

Schließlic dari dıe offensichtlich fortschre1-
tendeerdichtung der Sündıgkeıt der Welt jeden realıistisch
denkenden Christen der Gegenwart dazu veranlassen,
nüchtern auch damıt rechnen:‘ Das bestürzend selbst-
verständliche ündıgen dieser eıit ist als Teilverwirklı-
chung eschatologischer Ansage werten Diese macht Ja
unmıßverständlich darauf aufmerksam, daß sich die Be-
drängnIis der »Auserwählten« das Ende dieser Welt-
zeıt bis 1Ns schler Unaushaltbare hıneıin steigern werde
(Mk 13,20; Mt
Es ist also möglıch, leisten, Wäas Gläubigkeıt heute und
erst recht in absehbarer Zukunit erfordert: anwesend
se1n und bleiben VOoOTr dem für menschlich-christliche ET-
fahrung abwesenden Giott ıne derartige Glaubensta
postulhert aber eine ihr ang!  NC Spirıtualität. läu-
bıgkeıt, die namentlıch, ın Sanz anderem Maß als bısher.
WEn nıcht erstmals, 1mM Aushalten, in der nbetung
des unbegreiflichen CGjottes besteht, verlangt einen andel
der Ausdrucksformen VOoNn römmıigkeıit Die wesentlichen
Tendenzen und Konsequenzen dieses IMDTruCASs lassen
sich jedoch erst dann ein1germaßen Tundıert charakteriısıe-
ICH, wen1gstens och VON einem zweıten nsatz-
pun AUS danach gefahndet wurde, Was Gläubigkeıt VO  >

heute der Spirıtualität Von MOTISCH abverlangt.
Gläubigkeıt a) Weniger enn Je ann 6S sıch der äubige vVvon heute

als chrıstliıche ahrnahme leisten, selne Relıiglosıtät ZUT »persönlıchen Seelenrettung
der Sıtuation VON der Verdammnıs, einem System es transzenden-

ten Ego1ismus oder Utilıtarısmus oder Eudämon1ismus«
verkürzen und m1ıßzuverstehen ?9. uch das Durc  alten-

ASTAINCZYK, Christusnachfolge heute, 1n ° €e1Si und Leben
(1964)

28 Nach Berdjajev beı1 AÄUER, Christen In der Welt Von MOFTSECN,



mussen seiner Gläubigkeıt angesichts der Abwesenheit
Gottes, Mag 6S ıhn och beschäftigen und belasten., C1I-
au ıhm weder introvertierten Innerlichkeitskultus noch
pletistisch-narzißtische Subjektivierung selner Frömmig-
eıt. Der gläubige T1IS von heute annn nämlich
möglıch mehr übersehen, daß ıhn jede Kontaktperson,

und Sıtuation selner JTage herausfordert ZUT »poli-
tischen « Dımensionlierung selner Grundhaltung. Seine
Welt ruft ıhn, eben weiıl CT glaubt, dazu auf, 1er und jetzt
unverkennbar christlich Besonderes eısten, PCISOND-,
sach- und sıtuationsspezifisches. Das geschieht selbstver-
ständlıch in Je andersartiger Intensıtät. Heroische SON-
derlic  er ist jedoch nıcht dıe egelform dessen, Was VOomn
Chrıisten heute gefordert wird. Seine unverbrüchliche Solı-
darıtät en seinen Menschengeschwistern, auch den
andersdenkenden, hält den Christen heute grund-
sätzlich einer Art rel1z1öser Schamhaftıgkeıit Sie
verstattet CS ıhm, auch und nıcht zuletzt unauffällig unter
anderen bleıben, die tieisten Wurzelgründe und höch-
sten Waiırkzijele seiner Exıistenz und Aktıon 11UT zögernd
und zuweıllen auizudecken Es ist zumeiıst oder doch
nächst NUTr eın schlichtes Alltagsgewand, 1ın das Gläubig-
eıt heute gehüllt se1in muß und ach dem S1e ausdrück-
iıch oder vVvOonNn ihrer Umwelt beiragt wird: » Das
immer wıieder NECUC Aufbrechen Z guten Tat bıtterer
Enttäuschung, dıe geduldige Annahme eines Menschen,
der uns mıt ecC auf dıe Nerven oeht, das unbelohnte WIE
einsame Durchstehen eines übermächtigen und doch NOT-
wendıgen ultrags, dıe Ireue ZU eigenen GewiIssen,
diese vielleicht LU ausgelacht und mıt sonstigen Verzich-
ten DZW. Verlusten bezahlt werden muß« 1 All das und
ähnliches echt Menschlıches mehr wIird in pluralıstischer
Toleranz als USarucC und Auswirkung gelebter Gläubig-
eıt angesehen wolern 65 sıch eben In ihrem rafit- und
Stra  TEIS ereignet. Derart unaufdringlıche Christlich-
keıt Ort« hat heute 1n gewWIlsser Weise dıe besten
Chancen, als zeugniıshafte Bloßlegung eines (auch) NS-
zendenten Lebens- und Entscheidungsgrundes und damıt
als Dıaphanıe CGjottes anerkannt werden.
Jedoch darf sıch der Christ der Gegenwart dadurch nıcht
veranlaßt sehen, In mıldverstandener Eitersucht das Van-
gelıum in DUTC Menschlichkeit aufzulösen 11. Der Auszug
AUS der Welt ist und bleibt eine unaufgebbare KategorIie
chrıistlıchen Daseinsverständnisses und Daseinsvollzuges.
Der »eschatologische Vorbehalt« KOT WIe das

In: SCHMIDLE (Hrsg.), Für die Welt VON MOTSECNH erziehen, Freiburg
1966,

Vgl LEHMANN, irche und Atheismus VoNn heute, in: Katecheti-
sche Blätter (1967) 1551
a Vgl V, BALTHASAR, Cordula der der Ernstfall, Einstiedeln
1966, bes 103-113; GIRARDI, Reflexionen hber die religiöse In-

29 differenz, in Concilium (1967) 201



Maßhalten gegenüber Weltwirklıichkeıiten, Neinsagen und
Nichtmitmachen AQUS wohlüberlegter Entscheidung heraus,
dıe carıtatıv W1e die purgatıv motivıerte Askese, ohl auch
dıe ıIn speziıfisch christliıcher Weltgeist-Fremdheıit begrün-
dete Unterlegenheıt gegenüber dem weltkundıigen Besser-
WISSerT, gehören ZU erwarteten und geschuldeten Erschei-
nungsbiıld des Weltchrıisten Von heute Weniger enn Je
darif dieser verstummen undLWeNn menschlıiıche
rund- und Grenzsıtuationen oder andere zutieist 1Ur AUS

Glauben heraus beantwortbare Fragestellungen ihn ZUT

Rechenschaftsablage ber dıe Berechtigung seliner chrıst-
lıchen Haltung und Hoffnung provozıeren (vgl etr S

Diese christliıchen Antworten auf Menscheniragen
werden aber selten bereıte Hörer TIınden (Gierade der
Chriıst der Gegenwart rfährt und mMuß darauf gefaßt
se1n, daß alle Anerkennung, dıe ıhm seine Zuwendung
ZUT Welt zunächst vielleicht einträgt, die vergänglıche
Palmsonntagsherrlichkeit se1InNes Meiısters Der
Chriıst VO  ; heute ist grundsätzlıch nıcht weniger als J6
einer selner Art WIe eın amm un gesandt (Lk
10,3) aCcC seinem Namen Ehre, bleibt ihm ohl
nırgendwo das Martyrıon des Verschlissenwerdens und
des Scheılterns erspart.

Jedenfalls und mındestens der (Glaubende selbst ann
und muß ach WIE VOT AaUS der Überzeugung eben, daß CT

ZUT »Proexistenz« berufen sel, daß C unverzıichtbare und
unvertretbare Funktionen Heılwerden der Welt und
der Vervollständigung des Menschen RO selne eılı-
SuNng wahrzunehmen habe eren andauernde und
möglıch optımale Verwirklichung ist aber nıcht alleın AaUS

gesatzter, schon Sal nıcht AUSs DUr negatıver Normethık
heraus eısten. Sıe erheıischt eine posıtıve, PETSON- und
sıtuationsspezıllsche Fundierung !3, er Versuch, die J6-
weılıge Lage ın Entschluß und Vollzug chrıstlich verant-
wortlich wahrzunehmen, steht aber in der Gefahr., WT
nalıve eltanpassung, supranaturalıstisches Machtstreben
oder sonstwıe subjektiv verfälscht werden. Er kann
leicht AUs dem Rahmen essentieller Normen und gültiger
Prinzipıen herausfallen Deshalb bedari jede Entscheidung
und Aktıon. die ein Glaubender einer WITKIIC und
wesentlich christlichen ausgestalten möchte, der abıtuel-
len oder aktuellen Absıcherung, der Vorausverwirklıchung
und Nachüberprüfung ın ANSCHICSSCHCHN geistlichemen

Y Vgl NASTAINCZYK, Führung geistlichem Leben In Schulkate-
chese und Jugendpastoral, reiıburg 1966, 19-23; S0257
1 3 RAHNER, 'her die rage einer formalen Existentialethik, In
Schriften ZUFr Theologie H Einsiedeln-Zürich-K öln 227-246;
ders., Zur Situationsethik aUaus ökumenischer Sicht, d.,. VI (1965)
75 ders., Die Rücksicht, 781 (An 1)’ ders., Theoretische und
reale Moral In ihrer Differenz, 1n ! Handbuch der Pastoraltheologie 11/1
152-163 (Anm 1)’ JOoos, Normen christlichen Handelns IN der
sittlichen Krise der Gegenwart, in Katechetische Blätter (1967)
08—1



Dıiıe beiden gekennzeichneten prototypıschen rundhal-
tungen heute gelebter Gläubigkeıt verwelsen unverkenn-
bar auf Zukunift Sıie ordern in gleicher Weise Angemes-
senheıt als Prinzıp VvVon Grundiormen der Spirıtualität
IMOTSCH. Diese ist nunmehr wenigstens thesenhaft
reißen.

IL Angemessenheıit Das geistliche en des chrıstlich Gläubigen wıird auch
als Prinzıp MOTSCH entscheidend bestimmt seiIn VO  5 jenen Anregun-
VvVon rundiormen SCH, dıe innerhalb selner Kırche aliur empfängt. Wol-
der Spirıtualität len dıese spirıtuellen Allokutionen der verfaßten Kırche

Angemessene ngebote dem Gläubigen iın selıner gekennzeichneten Sıtuation
und Anweısungen der und 1enl1ıc. se1n, MUussen S$1e sıch insbesondere
verfaßten Kırche ZUT Vvon Zwel Prinzıplen leiten lassen. Diese können als Re-
Spirıtualiıtät der Gläubigen duktion und Expansıon bezeichnet werden. el Be-

strebungen setizen das unerschütterliche Vertrauen der
amtlıchen Kırche darauf VOTIAUS, daß dıe Führung des
Gottesgeıistes dıe unverkennbaren Anrufe auch der Zu-
un und alle redlich-mutigen Entsprechungsversuche
darauf bestimme. SIe verlangen ferner, daß die Kırche
insgesamt von der Möglıchkeıit einer festen Verschmel-
ZUN alter und Spirıtualität überzeugt se1 und deren
Verwirklichung mutıg zustrebe. Das wıederum erheıischt
VoNn der Kırche konsequent pastorale Ausrıchtung ihrer
selbst und ihrer Wırkformen Bemühungen der Zu-
un an  NC Hılfestellungen der institutionellen
Kırche für die Spirıtualität der Gläubigen basıeren end-
ıch auf ankbarem Rechnen mıt der charısmatıischen
un  10N der einzelnen Kırchenglieder für dıe (Gjesamt-
kırche, dıe dıese nıemals vollinhaltlıch vorausberechnen
und festlegen annn
a) DIe dem orgen geschuldete merkliche Reduktion SpI-
rıtueller ngebote der Amtskirche wiıird sıch VOTL em iın
relatıyıertem Ansagen und Abverlangen geistlicher bun-
SCH äaußern. Was immer sıch 1m Lauf der buntbewegten
CGeschichte kırchlicher Frömmigkeıt spirıtuellen Aus-
drucksiormen und Stilmitteln entwickelt hat und noch
herausbilden INas, ist nıcht selbstzwecklich Es ist SC-
meınt und geschaffen als edium. Es ist Hılfestellung ZU

spirıtuell Eıgentlichen hın, dazu, daß der ensch VO  —
Gott komme., be1 ott se1 und AaUS Gott ebe Kırchliches
iırken ist bestenfTalls eine Heıilsvermittlung, nıcht aber
selbst schon der eılsproze Exemplarıisch-konkret: In
der Kırche VO  — IMOTSCH wird sıch hoffentlich auch der
nıcht leichtfertig-geringschätzige, sondern edlich rIn-
gende notorische oder temporäre Maıandacht-Absti-
nenzler ungenıtlert bewegen können. Der Nıcht-Herz-Jesu-
Verehrer, der Fatıma-Skeptiker und der der Fronleich-
namsprozession gegenüber Krıtische müßten ın dieser

Vgl Heilsvermittlung und Heilsprozeß, in Handbuch der Pastoral-
theologie I1/1, 55—61 (Anm 1); RAHNER, Die Rücksicht,

31 (Anm 1)



Kırche ohne schlechtes (Gew1issen daheım seIn können,
wolern s1e 1U auf gültige Weıise selbst geistlich en
und andere tolerant en lassen.
DiIe Reduktion spirıtueller Anregungen und Auflagen der
institutionalısıerten Kırche wırd ferner in deren KOonzen-
ratıon bestehen mMussen Es ware sew1ß ein Kurzschluß,
Frömmigkeıt auifgrun der epochaltypıischen Selbstver-
hüllung Gottes nd der verstärkten Weltzuwendung der
Gläubigen gänzlıc entkategorisieren, S1e er zeichen-
haften ollzüge entkleiden wollen ber NUr sehr WC-

nıge Ausdrucksfiormen kırchlichen spırıtuellen Lebens
werden künftig och mıt dem Anspruch der Allgemeın-
verbindlichkeir aufitreten können und auch das 11UT 1n
ihrem formalen Grundbestand 1le kıiırchliıchen spirıtuel-
len Vermahnungen und Verwirkliıchungen mussen MOITISCH
vVvVoxn Sır Selbstkritik begleıtet seInN. Diese hätte jeweıls

prüfen, ob das den Gläubigen amtskırchlich Nahege-
egte und Abverlangte dem Stifterwillen Christı, den Ver-
mögen und Bedürinıissen dieser seliner Adressaten und
Miıtträger gut als eben jetzt möglıch entspricht. 1ele
1mMm Tun: periıphere und zentripetale kırchliche spirıtuelle
Intentionen und Funktionen bedürften der Heimholung
1n ihre Miıtte, WeNnn S1e irgendwiıie gültig und 1lireic ble1-
ben oder wıeder werden wollen Exemplarisch-konkret:
ıne gebotshafte Verpflichtung in Sprache und oll-
zugen gegenwartsfernen, uneinsichtıgen und nıcht CH
ox]erenden Eucharistiefeiern ist in einer heilsdienstlich und
zukunitsorijentierten Kırche ein Anachronismus. Das gılt
zumal Kındern gegenüber. Wo das Bußsakrament och
immer als ufsagen ein1ger Verstöße alttestament-
1C Gebote verkündet und vollzogen wird, c sich
nıcht ach orm und Inhalt einem Rıngen gOLL-
gemäßeres en ausgestaltet, müßte seIn ückgang W_

nıgstens auch als Menetekel ernstgenommen werden.
uch SCHI1IC gläubige Gemüuter uUuNseTIeTr Breıten und Ze1-
ten werden schwerlıch iın einer Andacht den sıeben
Schmerzen arıens heilkräftig genährt werden, csehr
sSIe vielleicht dem eispie der demütigen Gottesmagd
nachzueılfern bereıt und in der Lage SINd.

Die der Zukunit ANSCHICSSCHCNH, SPAaNNUuNSS- und motiv-
reichen kırchliıchen Anregungen ZUT Spirıtualität, bisher als
Reduktion charakterısıert, können und mussen jedoch
auch mıt der korrelaten Kategorıie »Expansıon« SC-
kennzeıichnet werden. Diese steht der vorgenannten reduk-
tiven also nıcht gegensätzlıch, sondern in dynamıscher
pannung gegenüber. Als Expansıon sollen hıer nämlich
diferenziertere kırchliche Anstöße und Anweısungen
Spirıtualıtät verstanden werden, die auf dıe Entwicklung
Von Spielraum und Stilbreite geistlichen Lebens der läu-
igen angelegt SInd. Diese TUr das orgen erforderliche
Expansıon kirchlicher spiırıtueller Allokutionen WIrd
äubıge iın Sanz anderem Maß als bısher epochalen,



regionalen, kulturellen und personalen spirıtuellen Ver-
wirklichungen, Vorbetonungen und auch Auslassungen CI-

mächtigen und ermutigen. Expansıon wird spiırıtuelle In-
Irastrukturen und Subkulturen zeıtigen und begünstigen.
Die gemeınte Expansıon wird sıch einmal als numerisch-
ormale darstellen Sıe wırd der Je besonderen Heıilssıtua-
tıon und Heıilsfunktion der In der Kırche versammelten
einzelnen echnung tragen. Sıe wırd 1mM Haus der ırch-
lıchen Spirıtualität viele ohnungen einrichten und Ireli-
geben SIe braucht deshalb der Überzeugung Von der
essentiellen Dominanz dieser oder jener Grundform SPIr-
uellen Lebens VOT anderen keıne Abstriche machen.
och wen1ger wiıird s1e einen darın Beheimateten ZU

Auszug daraus veranlassen; ohl aber wırd die Kırche
VO  } MOTSCH ungenıierter als dıe gestrige die ex1istentielle
Spirıtualität der Gläubigen ANTCSCH und Öördern mMUS-
SC  5 Kırche dürite INOTSCH insbesondere das chrıstlich
durchreflektierte und verantwortbare sozlale und polhıti-
sche Engagement, dıe Nächstenliebe 1mM »Greiiraum«, dıie
nationale und internationale polıtısche Wiırksamkeıt, Ent-
wicklungshilfe und Frıedensbemühungen derart spirıtuell
einholen, daß s1e der und jener als seine Jetzt) entsche!1-
ende, vielleicht eINZIE notwendiıge Weıse geistlich

en ansehen darfif 15 Exemplarisch-konkret: Die Kır-
che der Zukunfit sollte den beherbergen und belobigen, der

redlichen Bemühens für dıe ıhm zugänglıche orm
VO  > Liturgıie, Ja für lıturgische ollzüge schlechthin Zze1lt-
weılıg oder zuständlıch unfähig ist, jedoch auf diese oder
jene andere genumn cNrıstliıche Weise geistlıch ebt Die
WITKI1IC geistlich interessierte und bemühte Famılıe in der
Dıaspora, deren heranwachsende Kınder sıch in der Eu-
charıstiefeler der eINZIE erreichbaren Kırche Tode Jang-
weılen, wırd vermutlich INOTSCH auch NUT «

hauskıirchlich en dürfen, zumal WeNnNn S1e das nachbar-
schaftlıch mıt Gleichgesinnten uUusamımen LUl
Sodann wıird Expansıon kırchlicher spirıtueller Hılfestel-
lungen sıch als deren materılale Dıfferenzierung kundtun
DIe Varıationsbreite VON Voraussetzungen und TIOrder-
nıssen, Von Gegenstand und Häufgkeıt der kiırchlichen
geistlıchen Übungen wırd größer werden. IC 11UT ihr
objektives Gewicht, sondern auch ihre Je subjektive eıils-0 a a a ] C Ea W 0 U aa a bedeutsamkeıt wırd ihr Aussehen und iıhren Anspruchs-
grad festlegen. Charısma und Armseligkeıt, Bedürinisse
und Fähigkeıten der Gemeindeglieder werden die kıirch-
lıchen Frömmuigkeıtshıilfen maßgeblıcher und nachdrück-\ e s OE En er als bısher bestimmen mussen Pastoral Von INOTSCH

15 RAHNER, 'ber die Einheit, (Anm 7 9 ders., Frömmigkeit,
(Anm 1); Pastoralkonstitution, Nr. 73—93 (Anm 2 9 A, KASSING,
Glauben, 157 (Anm 1 % ‚.H. WEGER, Gotteserfahrung, 353 (Anm.4);
PAUL NL:, Populorum Drogressio, 1n ; Herder-Korrespondenz z 967)

33 218-230; METZ, Z ur Theologie der Welt, Maiınz 1968



wırd den personalen Elementen der Spiırıtualität mınde-
stens nıcht weniger Aufmerksamkeit als den sakramen-
talen wıdmen. Solche Auifaltung und Entsprechung gelst-
lıcher ollzüge hat beste TIradıtion ın der geme1linschaft-
ıchen Frömmigkeıt des alt- und neubundlichen Gottes-
volkes Das vorchristliche Judentum ahm in se1liner ZE-
atzten und gelebten Spirıtualität auf dıe » Vorhofreligios1-
AaLl« der »Gottesfürchtigen«, halb bekehrter Heıden, ück-
sıcht In der alten Kırche besaßen der Katechumenat WIEe
dıe als an anerkannten »Propheten« geistlıche Sonder-
rechte und Sonderformen. Und gegenwärtige Miss1o0ns-
strategıe und „taktık kennen einen auch geistlich spezıfisch
angesprochenen Präkatechumenat 16. Die Verpflichtung
ZUT[ spiırıtuellen Expansıon der Kırche VoO  a MOTISCH implı-
ziert unbezweiflfelbar eine solche ZU Experimentieren.
Dessen krıtische Kontrolle ist notwendig und unbestritten.
Vorrang VOT dieser müuüßte jedoch die mutige, Rısıken
und Vorläufhigkeiten bereıte Förderung des Probilerens nd
Studierens In der Kırche en Das erhielte, in Parenthese
bemerkt, der sichtbaren Kırche manchen redliıchen und
nützlıchen unruhıgen Gelst Exemplarısch-konkret: Ne-
ben dıe lıturgischen oll- nd Hochformen, spezle. der
Eucharıstie, werden INOTSCH dıferenziertere und überschau-
barere lıturgısche Teıl- und Eınzelvollzüge treten ussen
I diese sollten eiwa Jüngeren Kındern und lıturgisch erst
Heranreıifenden geistlich VOllzıe  ar und hılfreich se1n 17.
Junge und überhaupt dem Zeıtstil geöffnete Chrısten dür-
ien VonNnNn der Zukunitskirche weıiteren Spielraum für ihre
lıturgische, spezlie musısche und kerygmatısche » Fantasıe
für (Cjott« erwarten. Es ist prinzıple. nıcht einzusehen,

dıe Kırche, dıe dıe Bewegungsgesetze VOoNnNn Liıtanel
und Rosenkranz vollziıeht und empfehlt, nıcht auch 1n
UNscICHN Breiten und Räumen anderwärts erwachsenen
sprechenden ythmen Raum geben könnte18. tärker
als dıe bisherige Kırche wırd die VO  —_ MOTSCH vermutlich
und hoffentlich ıhre spirıtuellen Anreden auch Ort«
Gestalt annehmen lassen, inmitten und aufgrun:| der
Lebenswe dieser oder jener iıhrer Glhieder und gemä

16 Vgl In Afrika: » Vor-Katechumenen« » Freunde der Christen«,
1ın Der christliche Sonntag (1960) 23721 Nachricht ZUFr Neuordnung
des Katechumenates, ın Christ IN der Gegenwart (1967) 98; Mis-
sionsgebetsmeinung für Juli 1967, In Herder-Korrespondenz 21 (1967)
2885287
a ROBINSON, Eine CUu«C Reformation München 1965, bes
YZie C. VAN OUWERKERK, John Robinsons pastorale Heraus-
forderung, in.: Diakonia (1966) 28—42; NASTAINCZYK, igen-
ständige Kinder-Sonntagsgottesdienste In Katechetische Blätter 01
(1966) 667669 ; KASSING, Glauben, 70f Anm 1).
g (G. SCHNATH, Fantasıe für Gott, Stuttgart-Berlın 1965;
K, HOFFMANN, Gottesdienste für junge eute, ga 1966;

RAHNER, Frömmigkeit, 31 (Anm 1)’ ZENETTI, Heiße W ) Eisen,
München 1966; ders., Altes und Singen Im Gottesdienst, In
Lebendige Seelsorge (1967) Hefit



deren Stilgesetzen. Geleitet werden könnten solche beson-
ders gul VOon Teılzeıt- und berufsgruppenspezılischen TIe-
STtern un Diakonen. Für dıe Heranbildung olcher 6C1-

öffinet der holländısch Epıskopat NMenbar ıIn Anlehnung
deutsch-Öösterreichıische Vorschläge eben Möglıch-

keıten 19. uch dürifte MOTSCH dıe Andachtsbeichte
befangener als heute als 1L1UT einer und ein wahlfreier oll-
ZUg chrıstlicher Buße mehreren Möglıchkeıiten
gesagt werden.
Derartiges Bemühen der Kırche VOINl MOTSCH der eıls-
Jage ihrer Glieder ANSCHMCSSCHNC spiırıtuelle Anforderungen
und Anweısungen bedarf TEeEINC eines Pendants, der SpI-
rıtuellen Inıtı1atiıonen und Inıtlativen des gläubigen (jottes-
volkes An ihrer archıtektonıschen Vorverwirklichung, der
Wallfahrtskirche Le Corbusıiers VO  — onchamp, ist abzu-
lesen: orgiger Spirıtualıität wırd 1U dann dıe wünschens-

farbige eigen se1n, WEeNN S$1e die J6 besonderen
Einbruchstellen Gottes ın das en der einzelnen und
iıhre spezıfischen Zugänge (jott umschließt

Angemessener Vollzug a) Die absehbare Zukunft rulit den kırchlich Gläubigen
VvVon Spirıtualität einmal ZUT geistlıchen Eıgenständigkeıt, ZUT Induktion auf
ure kirchlich äubige SIie ordert Ingeniıum und Intuition VOoNn ıhm Exıstentielle

CATIS  iıche Frömmigkeıt VO  > MOTSCH, auch WeNN S16 intra
eit 1uxta eges ecclesj1asticas essentiales bleibt, wırd sıch welt-
hın nıcht 1L1UI nıcht propter, sondern praeter eges praedic-
tas auszeıtigen. Gläubigkeıt Von MOTSCHL, die siıch

viele Widerstände VO außen und innen durc  alten
muß, bedari nämlıch (wenigstens) eines Je besonderen, in
geWISSser Weıse trotzıgen, personal-spirıtuellen unda-
ents [Das alltäglıche Rollenspie christlichen Lebens mıt
seinen raschen Szenenfolgen und seinen vielen tegreıf-
auftritten erheıischt angestrengle, immer LICU aufgenom-

geistliche Vor- und Nachbereıitung, oft sehr eIN-
SaMıc, Ja zuletzt einmalıge. Zumuindest KTEUZ des
Scheiterns se1Ines christlichen amens wıllen hängt
jeder alleın in nackter Freıiheıit VOT Gott, In der dıfleren-
zierten Welt VO  } MOTISCH och mehr denn Je SO darf,
ja muß der gewöhnliche äubige VO  am} MOTSCH CI-

drossener als JE einer VOT ıhm charısmatıisch Je einen
ureigenen eilsweg gehen suchen. Eränderisc. und SC-
horsam zugleıic. hat CT das ihm Jeweıls Zugewlesene chrıst-
lich-verantwortlich anzunehmen und auszukaufen. Mehr
enn Je bıslang ist CI spirıtuell selbstverantwortlich: Was
seinen Glauben aAaNSCHICSSCH geistlich begründet und be-
kundet, ermöglıcht und ersiCc.  16 macht, ann dem SPI-
uellen Grundbestand anderer sehr unähnlıich seIN. DIe
geistliıche oder argheıt, die sprudelnde oder SpP
Samıc, 1er oder da ausdrückliche oder einschlußweise
Frömmigkeıt eines Chrısten VO  am} MOISCH, das MaßD se1INeEs

19 Holland: Priester IM Zweitberuf, 1n Regensburger Bistumsblatt
35 (1967) NT. 1 9



Weltdienstes nd Weltgebrauches annn und darf letztlich
1Ur sein CGjewIissen bestimmen. Den Glaubenden Von

MOTSZCH ist CS also einmal aufgegeben, iın zähem Rıngen,
dem Erzvater gleich, prüfen, welche der ırch-
iıchen spirıtuellen ngebote ihm Jjetzt meısten nahe-
gelegt, seinem Dienst VOT Gott förderlichsten Sind. Er
wIird sodann aber darauf gefaßt se1n, daß ausgerechnet
und MNUT bısher unbetretenes geistliches Gelände erobern
und bekanntmachen soll Der Christ, der IMOTSCH seine
ıhm an  NC Spirıtualität darzuleben und iıhr ın der
Kırche Anerkennung verschaffen sucht, tut deshalb gut
daran, nüchtern mıt einem gewIissen Antagonismus und
ichtungsmachtkämpien iın der Kırche VO  — MOTSCH
rechnen, nıcht zuletzt auf geistlıchem Gebiet29
Auf all das hın ist schwerlich bezweilfeln, da dıe ent-
scheidende Quellkammer, Ja die Grundform jeder der Zu-
un ANSCHICSSCHNCH Spirıtualität dıe personale Meditatıon
se1ın wird. Der geistliıche ensch VonNn MOISCH wird A4aUus Je
seiner rage ach Gottes Wiıllen, AUS selner Hıngabe
diıesen eben, AQUus$s der Vororientierung selıner schon e1n-
siıchtigen und och verborgenen Zukunft auf Gott und
AUS dem Gericht, das CT gul als möglıch 1mM Namen Got-
tes ber seiıine Gegenwart und Vergangenheıt hält21 For-
199101 und Räume olcher indıvıdualen und aktıven Be-
sınnungen auf ADSCHICSSCH gläubiges en werden
vielfältig seIn WIe die Heilssıtuation ihrer JIräger; daß
Spirıtualität und Gläubigkeıit von INOTSCH grundsätzlıch
der täglıchen ausdrücklichen und nıcht napp bemes-

Meditation edürifen, äßt sıch ingegen mıiıt sehr
großer Sıcherheli behaupten.

Isolıert gesehen oder Sal verabsolutiert werden darf der
einsam-ınduktive Charakter der Spirıtualität VO  a MOTSCH
jedoch nıcht 7Zweifellos gılt Tür MOTZCH erst recht, WwWas
alter 1r bereıts auf dem Stuttgarter Katholikentag
VO  = 964 festgestellt hat »Ohne Muße un! Besinnung,
ohne Kontemplatıon und Jebendiges und ohne dıe
kräfitigende ähe gelıebter Menschen in Famılıie und
Freundschaf können WIT dıe Menschen nıcht werden, dıe
(Cott braucht«22. Soll und 311 dıe Spirıtualıität der
Christen Von MOISCH nıcht pletistischen Subjektivismen
oder kırchlichem Anarchısmus ausarten, wollen Chrısten
deren leisen nspruc nıcht rettungslos VO arm des viel
lautstärkeren Faszınıerenden oder Furc  aren ıIn dieser
Weltzeıt übertönen lassen, bedarf diese Spirıtualıität auch
der Solidarıtä und Integration. Das alte SOl1« gılt
guch dem Glaubenden VOoN MOTSCH, wenigstens in ZWEI-

Vgl VÖLKL, Christlicher Lebensvollzug, in Handbuch der '"asto-
raltheologie L, Freiburg-Basel-Wıen 1964, 384f
21 Vgl AÄUER, Weltoffener Christ, Düsseldorif 1960, bes 206-211:;
260-265; 292-296
22 DIRKS, Erneuert Fuer Glauben und eten, in? Wandelt euch
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acher Hınsıcht. Er wıird sich verırren, jedenfalls auf dıe
Dauer und in der egel, WeNnNn CT nıcht In geistlıcher Kom-
munıkatıon steht Im wünschenswerten Malß absıchern un
durc  ären, anbıleten und durchsetzen kann der einzelne
se1in spirıtuell Charısmatisches 1Ur 1m espräc und unier
dem Gericht anderer, die gleichzeıtig und gleichsinnıg,
WEeEeNN auch vielleicht nıcht gleichartig mıt ihm geistlıch
unterwegs sınd. Diese Feststellung erinnert nıcht sehr

dıe legıslatıve und pönale Gerechtsame des spirıtuellen
Führungsamtes der unıversalen oder regıonalen Kırche
Diese ist selbstverständlich unbestritten und der (Jjemenn-
schaft der Glaubenden VO MOÖOTISCH gewl besonders
Vonnoten Dieses Dıienstamt wırd aber zweiıfellos sechr
SD. und behutsam vorgehen und maßgeblıicher als heute
VO  — weltzeiterfahrenen Kräften geiragen werden. In Laılen-
raten beginnen sich solche beispielsweise schon jetzt
ammeln. Das solıdarısch-integrative Prinzıp, das Spirıtu-
alıtät VO  —_ MOTSCH zweıfellos auch stigmatısıeren wird,
dürifte sıch vielmehr vorab 1n kleinen institutionalısıerten
oder iniormellen Grupplerungen realısıeren. Alleın 1N-
mıtten olcher nıcht ghettohaft abgekapselter, sondern
weltverantwortlicher Gruppen, ın deren redlichem ge1lst-
lıchem Miıt-, Für- und Gegeneinander WwIrd sich MOTSCH
in der ege an  NC Spirıtualıität auszeıltigen. Ge-
meınschaften, die unte olchem Gesetz angeftreten Sınd
und sıch ıhm immer NEeEUu unterstellen, wachsen in der Kır-
che allenthalben heran. Jede Von ıhnen hat nla
ank und Besinnung.
Es bleibt ıhnen und der Kırche insgesamt, menschlıch YC-
sprochen, jedoch noch viel tun, Spirıtualität VO  >

OTSCH, ıhre Angemessenheıt, mıtzuwirken. Verzagt
machen braucht diese VOX de1 In der VOX temporIıs nıcht
Der alte Gott ann sıch auch in der eıt AaUS Steinen
Kınder erwecken (vgl 3,81) und Jegt vielleicht auch
INOTSCH seine na SCrn in leere an
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